
blöcbrtc

Qrähte
gicbiylceit

^nkiLciL»
>üttkl.vrrnr.

r/rllLr^

OSOOOOiOOrL»

MMM 8
sx , 18. 8epi ., R
, rote » Lickuld. ^
ä-8eb»rr . ö . >»» g
»croicrOOOiOo

Zept. 1922.

lg.
>r Teilnahme
cS, Schwieger-

und OnkelS-

fter
>on nah und
den erheben-
Jungfrauen-
cte des Herrn

sliebenen.

)ulun

ten
iltbaren

strich
Warben
>, oder sogen.
Anstriche und
n reiner Oel-
jmann Zweifel-

halb
.rich garantiert
>erhalten Sie
eschöst

agold

GeschSftspapiere
;er Einstampfung

NvL8laä1.
Lastwagen abge-

ie gesucht. 836-

Muts-und Auzeigeblall sür den Oberamksbezlrk AqM
Aagolder TagblattG-gr«»»«l 1« « Jernsprech« R«. M.

«chrifrleviu,,, « r»ü ul» « erla, von « . W Zatjer <»arl Zatser>Nagold.

Freitag , den 15. September 1922

verbreitelste Zetrung ln.
Oberamtsbezirk . —Ar»
zeigen find daher von

bestem Erfolg.

Für relef. Aufträge wir« let-
nerlei Gewähr übernommen.
<kr wird keine Gewähr dafür
übernommen, daß Anreisen
oder Reklamen in bestimmte»
Ausgaben oder an der «>»
wünschten Stelle erscheinen.
In Fallen von höherer Ge¬
walt besteht kein Anspruch<nf
Lieferung der Zeitung ober ar s
Rückzahlungd. Bezugspreise«.

Telegramm -Adresse:
Gesellschafter Nagold

Postscheckkonto:
Stuttgart bl 13.

96. Jahrgang

erscheint an jedem Werk-
t :g, Bestellungen nehmen
sämtliche Postanstalten

snd Postboten entgegen.

Bezugspreis:  in
Nagold , durchd.Agenten,
dunh d.Post ttnschl. Post¬
gebühren monatl . 60-
«inzel »«mmer ^ 3. -

Slnzeigen-Gebühr für die
einspaltige Zeile aus ge¬
wöhnlicher Schrift oder
Viren Raum bei einmali¬
ger Einrückung 5.—»
sei mehrmaliger Rabatt
»ach Tarif . Bei gerichtl.
Beitreibung «. Konkursen
rst der Rabatt hinfällig.

«r . LIK

Tagesspiegel
Der ReickMagsausschuh bewilligt» 3 Milliarden Mark, di<

durch die Landesregierungen den Gemeinden und Vereins
gungen für den Wohnungsbau übermittelt werden sollen.

Reichsdankpräsident Havenstein wird sich, wie DTV.
erfährt , nach London begeben, um mit der Dank von Eng
land über eine Sicherheiksübernahmefür einen Teil der deut
schien Schatzwechsel für Belgien zu verhandeln.

Der Hamburger Senat beantragt bei der Bürgerschaft
(Bürgerausschutz) die Bewilligung von 280 Milk »,re» Mari
zu Maßnahmen gegen die Teuerung.

»Times- berichtet. Lloyd George hege den Wunsch, di,
Regelung der klemafien betreffenden Aragen dem Völker
bund zu überlasten; die Fragen der Meerengen, Ostthrazien!
und des Ausgangs zum Aegäischen Meer für Bulgarien soller
jedoch den Staaten überlasten bleiben, die den Friedensvcr
krag von SLvres unterzeichnet haben. Das Blakt bemerk
weiter. Lloyd Georgs habe noch keine Vorkehrungen für ein,
Zusammenkunft mit Poincare getroffen; ob er nach Gen
reise, werde davon abhängen, ob er eine Nachricht von Bat
four erhalte, datz feine Anwesenheit in Genf im Interesse de;
Völkerbunds erwünscht sei. — Ahal

Nach einer Moskauer Meldung soll Erwer Pascha, dei
»König von Turkestan", in einem Kampf mit den Bolsche
wistsn besiegt worden sein. — Neulich wußte eine Moskauei
Meldung von dem Tod Envers zu berichten .

Kerns ohne das andere
Es gibt heute viele Gegensätze. . . Manche sind der Art

daß man in ruhigen Stunden unwillkürlich fragt : Muß e-
denn so sein? Stadt und Land!  Das ist jetzt so ein
Gegensatz, von dem ein natürliches, gesundes Empfinden
immer sagen wird, daß er nicht sein sollte, am allerwenigsten
in diesen traurigen harten Zeiten. Häkeleien zwischen Staift
und Land hat es, so schreiben die Leipz. N. N., auch vor dem
Krieg gegeben. Der Städter dünkte sich oft dem Bauersmann
weit überlegen. Die einfachen ländlichen Verhältnisse mii
aufgeweichten Wegen, Stallgeruch und schlechter Postverbin¬
dung, erschienen ihm minderwertiger als die bunte Zivili¬
sationshetze mit Theater, Kino, Diele, Straßenverkehr und
Mietskasernen. Einsichtige Köpfe mißbilligten das , und dar¬
über vergaßen nun wieder viele den wirklichen Eigenwert
städtischer Kultur. Die Großstadt erschien als das ungeheuer¬
liche Sündenbabel , während auf dem Lande eitel Paradieses-
ünschuld fei, und die tausendfach vorwärts strebende, ehrliche
und ernste Arbeit in der Stadt kam nicht zur gebühress dev
Beachtung. Hüben und drüben wurde das Bild des anderen
Teils vereinseitigt, verzerrt, vergröbert.

Es kamen die Kriegsjahre mit ihrer Zwangswirtschaft
und in der Folge als zwingende logische Notwendigkeit, die
Zermürbung und der Zusammenbruch der wirtschaftlichen
Moral , „hintenrum !" Das wurde das Losungswort der
Zeit. Stadt und Land waren hier ganz gleichmäßig be¬
teiligt. Man kramte in seinem Gedächtnis, ob man nicht
doch einen Verwandten, Freund und Bekannten auf dem
Lande hätte , von dem man unterderhand ein paar Stückchen
Butter oder ein paar Eier erwischen könnte. Die Bauern
wurden aufs neue entdeckt, und sie gaben knapp oder reichlich,
nach Gunst oder nach Höchstgebot, aus Gutmütigkeit oder
Berechnung. Es wurde — gehamstert,  von manchen
mit Geschick, von manchen so talentlos, daß sie schleunigst
geklappt und in Strafe genommen wurden, und einem eher¬
nen Gesetz zufolge fielen die kleinen und harmlosen Ham¬
sterer immer amchösesten hinein.

Der Witz kam auf, daß es eigentlich nur noch zwei Sorten
Menschen gebe, die einen, die wegen Ilebertretung der
Lebensmittelverordnungen ins Gefängnis gehörten, und die
anderen, die ob getreulicher Befolgung all der Vorschriften
reif für das Irrenhaus seien. Die letzteren waren sicherlich
in der beträchtlichsten Minderzahl, Und die erfteren, denen
Recht oder Unrecht schließlich ganz egal wurde, waren doch
nicht immer ausgefeimte Vösewichter, denn sie handelten
vielfach wirklich nur im Stand der Notwehr. Immerhin , es
geschahen auch wahrhaft hundsgemeine Dinge. Es machte
sich bei dem und jenem eine profitgierige Skrupellosigkeit gel¬
tend, für die es schlechterdings keine Entschuldigung gibt;
ein Wucher- und Schiebertum zog seine brutalen und raffi¬
nierten Kreise, von dem man bald die Empfindung hatte,
daß es an den amtlichen öffentlichen Galgen gehöre. Und
in -dieser Beziehung ist es nicht besser, sondern im Gegenteil
nur immer schlimmer geworden.

Nur zu begreiflich ist es, wenn die städtische Bevölkerung
rn Bitternis über die jetzt wieder so enorm gestiegenen Preise

-er Lebensmittel geraien ist. Und wenn viele Familien , son¬
derlich solch« des bürgerlichen Mittelstands, heute kaum das
Wernötigste gegen das Verhungern erschwingen können, so
sind das himmelschreiende Zustände, zu deren Behebung sich
di« Besten des Volks täglich die Köpfe zerbrechen, ohne eine
Lösung bislang gefunden zu haben, weil wir alle unter den
verheerenden Wirkungen des sogenannten Friedensvertrags
von Versailles seufzen. Wenn dann die Preise ins Ungeahnte
steigen, ertönt ein Schrei der Massen von Wucher und Teue¬
rung. beginnt regelmäßig eine Hetze gegen Gewerbetreibende
und Kleinhändler, fühlt sich jeder berufen, seinem Aerger
Lust zu machen, beginnt die leidenschaftliche Grollrede, die
Bauern könnten eben nicht genug bekommen. Aber mau
bedenke: Die landwirtschaftlichen Löhne betragen gegen¬
wärtig einschließlich der Deputatleistungen das Hundertfache
der Friedenslöhne . Die Preise für künstlichen Dünger stiegen
auf das 200fache, für Futtermittel auf das 300fache. Bei
Geräten und Maschinen ist oft eine noch höhere Preissteige¬
rung zu verzeichnen, und bei den Kohlen geht es ins SOOfache.
Für einen Zentner Umlagegetreide kaufte der Landwirt
früher einen Zentner Stickstoffdünger, während er heute
sieben Zentner Getreide dafür eintauschen muß. Dieses Um¬
lagegetreide aber, die Haupteinnahme des gesamten Betriebs,
stieg im Preise nur um das 35sache. Freies Getreide steht
zwar 200 bis 300ma>teurer als in Friedenszeiten, aber vielen
Wirtschaften bleibt hier infolge des Umlageverfahrens so gut
wie nichts zum Verkaufen übrig. Selbst bei an sich hohen
Einnahmen können die meisten Landwirte nicht mehr so viel
Kapital in die Wirtschaft stecken, wie das zur Erzielung von
Höchstleistungen erforderlich wäre. Und wo man es an den
notwendigen Ergänzungen an Gebäuden oder lebendem und
totem Inventar fehlen läßt, da kann zwar für den Augenblick
mehr Bareinnahme herausspringen, aber der Wirtschafts¬
zustand als solcher geht zurück.

Das sind nur ein paar Stichproben, aber sie können schon
etwas nachdenklich stimmen» um so mehr, weil die Preise ni
einem Tempo klettern, hinter dem gerade die Einkommen
der städtischen Konsumenten weit Zurückbleiben. Aber statt
auseinander zu schimpfen und loszuschlagen, sollten sich Stadt
und Land lieber in Ruhe gegenseitig zu verstehen und zu för¬
dern suchen. Wir sind nun einmal in dieser Not- und Elends¬
zeit mehr denn je aufeinander angewiesen. Verschärft sich
der leidige Gegensatz zwischen Stadt und Land, dann können
wir alle Wiederaufbaugedanken schleunigst begraben unö
dann kommt ein Auseinanderbrechsn unseres Volks, über
dem ein furchtbares Grauen liegt. Nein, der gute Wille zur
Verständigung und zum gemeinsamen Schaffen muß und
wird es zuwege bringen, und wäre es mit vielen beider¬
seitigen Opfern, daß uns dennoch ein Wiederhochkommen
beschieden werde. Stadt und Land —: Jedem das Seine,
und keins ohne das andere!

„Zum Rsgieren zu dumm"
„Wo ist der Speck? Wir wollen Brot ! Wenn Ihr zum

Regieren zu dumm  seid , laßt die Finger davon. Wir
wollen unseren Lohn haben."

So schrien die Demonstranten in Kattc >witz in Pol -
nisch - Oberschlesien.  Und das in demselben Augen¬
blick, wo in der Genfer Völkerbundsversammlung der
schwarze Vertreter von Haiti erklärte, die Lösung der ober¬
schlesischen Frage bilde eine „Ruhmestat " des Völkerbunds¬
rats.

Saubere „Ruhmestat "! Man hatte seiner Zeit den Völ¬
kerbund gewarnt , den oberschlesischen Jndusttiebezirk zu zer¬
schneiden. Aber nein, die Herren haben den wirtschaftlich
eng verwachsenen Organismus zerteilt und den größeren
Teil den Polen zugeworfen. Und damit die Unnatur dieser
törichten Handlungsweise sich nicht alsbald zum Unheil beider
Teile auswachse, hat man nach langem Hin- und Herreden
jenes deutsch-polnische Abkommen vom IS. Mai geschaffen,
durch welches die allerhärtesten Mißstände, die aus jener Tei¬
lung sich naturnotwe'ndig ergeben mußten, abgemildert
werden sollten.

Dann kam der feindliche Augenblick der Uebergabe: Oft-
Oberschlesien wurde polnisch. Polnische Beamte übernahmen
die Verwaltung . Die polnische Verwaltung währt nun vier
Monate , steht aber jetzt schon vor dem vollendeten
Bankrott.

Das war mit Sicherheit vorauszusehen. Hat doch einmal
eine englische volkswirtschaftliche Zeitschrift gesagt: Wir
möchten den englischen oder belgischen oder französischen
Beamten sehen, der die Verwaltung des Ruhrgebiets von
heute auf morgen übernehmen könnte. Wie viel mehr gilt
dies von einer polnischen Verwaltung des oberschlesischen

Industriegebiets , von einer Verwaltung , die unter dem ve-
rüchtigten Namen der „polnischen Wirtschaft" von jeher eine
traurige Berühmtheit erlangt hatte.

Zunächst fehlte es an G e ld . Bis jetzt wurde in deut,
scher Währung  ausbezahlt . Viele Hunderte von Milli¬
onen Mark waren zur Entlohnung der Arbeiter Woche für
Woche nötig. Die deutsche Reichsregierung konnte kaum
Viesen Betrog aufbringen. Infolge einer lOOprozcntigen
Lohneröhung verdoppelte sich der Bedarf . Korfanty
wollte gern, daß in polnischer Mark bezahlt werde. Die
Warschauer Regierung sandte einen ganzen Extrazug mit
mehreren Milliarden polnischer Mark. Aber da kam sie bei
den Arbeitern schlecht an. Selbst der polnische  Arbeiter
lehnt die Entlohnung in polnischer Währung ab.

Und wie es mit dem Geld nicht stimmte, so erst recht nicht
im Verkehrswesen.  Die Halden der Kohlenzechen
füllten und füllten sich. Aber es fehlte an Güterwagen zum
Abtransport . Die polnische Regierung ließ attüberallher m
ganz Polen Wagen zusammensuchenund schickte sie nach
Oberfckstefien, aber sie sind zu einem großen Chaos sest-
gefahren, kommen nicht vom Fleck, und so können die Arbeite«
nicht mehr weiter machen. Sie müssen feiern. Sie ttv«
arbsilÄos.

Aber es stockt nicht nur der Verkehr mit den Kohlen. Di»
Bevölkerung hat nicht einmal den Zucker für August
erhalten . Noch schlimmer steht es mit der Beförderung der
Kartoffeln.  Obwohl Polen einen starken Zuckerrüben¬
bau hat und diesmal mit einer reichen Kartoffelernte gesegnet
ist, ist die Eisenbahnverwaltung nicht imstande, die alker¬
nötigsten Mengen von diesen Nahrungsmitteln nach Polnisth-
Oberschlesien zu verschicken.

Dis polnische Wojwodschaft (Präsidentschaft) hat völlig
den Kopf verloren. Man steht raüos und untätig Len sich
von Tag zu Tag immer höher türmenden Schwierigkeiten
zu. Uftd so schrie der „Oberschlesische Kurier"  vo«
einigen Tagen : „Die Temperatur in Oberfchkesien hat in
allen Kreisen und Schichten die Siedehitze bald erreicht. Man
weiß das zwar in Warschau, aber man hielt es nicht für
nötig , die Wünsche eines Volks zu berücksichtigen, das Ku8-
ckrbeit sür jene verrichten soll, die nichts anderes als «n»
Unzahl von Banken in Oberschlesien eingerichtet haben. Män¬
ner aus dem Volk haben wiederholt gesagt, daß statt der
75 Banklokale in Kattorvitz Lebensmittelgeschäfteeingerichtet
werden sollten."

Kurz, es kam zu Ärawallen in Kattorvitz. Das Gebäude
des Wojewoden Rymer wurde gestürmt. Biele Gebäude
wurden beschädigt. Die Polizei wurde verprügelt:

Noch schlimmer gings in Bismarckhütte  zu . Dort
gab es eine regelrechte Schlacht zwischen der Polizei und der
Arbeiterschaft. Die Polizei wurde entwaffnst . General¬
direktor Kallenborn  wurde mißhandelt. Die Regierung
schickte eine Abteilung Infanterie mit einem Maschinengewehr
vor. Es wurde gefeuert, und mehrere Tote blieben aus dem
Platz zurück. —

So sieht's in Polnisch-Oberschlesien aus . Die polnische
Verwaltung hat also jetzt schon den Beweis ihrer völligen
Unfähigkeit erbracht. Was sagt dazu der Völkerbundsrat?bl.

Der Verfall der deutschen Produktton
Staatssekretär a. D. Dr. August Müller (Soz .) gibt in

einem Artikel im „Berliner Tageblatt " interessante Ziffern
über die Verminderung der industriellen Produktion Deutsch¬
lands gegenüber der Vorkriegszeit. Von grundlegender Be¬
deutung für die Stärke der industriellen Arbeit eines Lan¬
des ist der K o h l e n v e r b r a u ch. Unter Berücksichtigung
der Gebietsverluste sind in Deutschland im Jahr 1913 im
Monatsdurchschnitt von der deutschen Industrie rund 7,2
Millionen Tonnen Kohle verbraucht worden. Dieser reine
Jndustrieverbrauch hat sich 1920 auf nicht ganz 4,2 Millionen
Tonnen vermindert , in der ersten Hälfte 1921 auf rund 5,2,
in der zweiten Hälfte auf rund 5,5 Millionen Tonnen im
Monat . Braunkohle ist bei dieser Aufstellung in Steinkohle
umgerechnet. Dabei ist von Interesse, datz nach der Schätzung
des Reichskohlenrats für den Selbstverbrauch der Zechen
und für Kohlenabgabe an die Bergarbeiter im Monatsdurch¬
schnitt 927 000 Tonnen erforderlich waren , in der zweiten
Hälfte des Jahrs 1921 dagegen über 2 Millionen Tonnen.
Das gegenüber der Vorkriegszeit eingetretene Mißverhält¬
nis zwischen der Zahl der beschäftigten Arbeiter und der
Masse der geförderten Kohlen ist ganz außerordentlich stark:
Zu der heutigen Minderleistung werden 845 000 Bergarbei¬
ter gebraucht gegenüber 585 000 vor dem Krieg. Trotz der
Vermehrung der Belegschaft um rund 40 Prozent beträgt
die absolute Lsistungsverminderung rund 20 Prozent.

Ungewöhnlich groß ist auch das gleiche Mißverhältnis bei
den deutschen Eisenbahnen.  Nach der Aufstellung Dr.



August Müllers erreichte ihre Jahresleistung 1981 nach Ton¬
nenkilometern gerechnet erst 75 Prozent der Leistungen von
1913, während die Verhästniszahl der beschäftigten Arbeiter
und Beamten sich ähnlich stellt wie im Bergbau . Auch die
Verhältnisse bei der Reichspost  sind nicht viel anders.
Die Produktion von Baumwolle ist im Monatsdurchschnitt
von über 43 000 Tonnen im Jahr 1912 auf weniger als
26 000 Tonnen im Jahr 1921 gefallen. Die chemische Pro¬
duktion war nach der Angabe des Geheimrats Duisberg vom
Nov. 19?1 unter die Hälfte der Leistung von 1913 gesunken.
An Ziegelsteinen wurden in Deutschland vor dem Krieg jähr¬
lich 23—27 Millionen , 19Z1 weniger als 5 Millionen her¬
gestellt. Die Erzeugung von Zement schließlich ist von 8,5
Millionen Tonnen im Jahr 1913 auf 4 Millionen Tonnen
im Jahr 1921 zurückgegangen. Im ganzen beziffert das Sta¬
tistische Amt des Reichs den gegenwärtigen Produktionsstand
auf etwa 60 Prozent der Friedensleistung.

Dr. Müller führt den Sturz der deutschen Mark in erster
Linie auf den Verfall der deutschen Produktion zurück. Die
Wiederherstellung der deutschen Produktivkraft, schreibt
Müller , könne nur durch das Zusammenwirken der Arbei¬
ter und Unternehmer mit der Regierung gelöst werden. Jede
Art von Zwangswirtschaft sei dabei zu vermeiden. Es wirke
befremdend, daß sowohl der letzte Gewerkschaftskongreßals
auch das neue sozialdemokratische Einigungsprogramm Wer
der Erörterung von Einzekfragen diese entscheidende Haupt¬
frage vergessen.

Zur Schuldfrage'
„In den letzten drei Jahren sind ungefähr tausend Do¬

kumente und diplomatische Briefe über die Beziehungen zwi¬
schen Frankreich und Rußland ans - Licht gebracht worden.
Sie alle zeigen mit verhängnisvoller Einförmigkeit, daß sich
die Regierung Frankreichs zwischen 1904 und 1914 der ge¬
fährlichen Politik des Petersburger Hofs hingab. So außer¬
ordentlich diese Enthüllungen sind, die Welt hat beinahe nichts
von ihnen gehört. Voll Nachsicht gegen Frankreich nahmen
wir Amerikaner sie mit Stillschweigen hin. Aber die heutige
Regierung Frankreichs treibt Europa zur Verzweiflung
durch Ansprüche, gegründet auf vergewaltigte Un¬
schuld.  Nichts kann geschehen, um Frankreich zur Vernunft
zu bringen , bis die WahrWeit  bekannt ist und bis seine
Regierung weiß, daß sie bekannt ist. Frankreich ist ein ver¬
wöhntes Kind, ein gefährlich verwöhntes : es muß an seine
Delcasses, seine Millerand 's, seine Poincare 's erinnert wer¬
den."

(Frederie Bausmann, .Frankreich wird um Erklärung
gebeten' , Neuyork 1922) ^ —

Kleine politische Nachrichten.
Die belMsche Note eingekroffcn

Lettin , 14. Sept . Gestern ist die Note der belgischen Re¬
gierung hier eingetroffen. Sie verlangt die sofortige Skts-
wlgung von zwei Schatzanrveisunaen über je 50 Millionen
ldrädrnark für die bereits fälligen Zahlungen und als Sicher¬
heit die Ueberführung von 100 Millionen Gold in die Bel¬
gische Nationalbant in Brüssel. — Für die im Rest bleiben¬
den 160 Millionen soll je nach der Fälligkeit am IS. ds. Mts.
das Weiche Verfahren eingehakten werden.

Sparmaßnahmender Stadl Berlin
AMttln , 14. Sept . Um bei dem Haushaltabmangsl von

SALKMilliarden Einsparungen in der Verwaltung zu erzielen,
beschloß der Magistrat , alle Hoch- und Nefbaute », Ae noch
viM -Msit fochgäschMm sind, « nztchelten, Ae S challen  st»

Winter (wie in der Kriegszeit) auf 8 Wochen zu stynsMN,
wogegen di« Herbstferien wegfallen, und fchwachbesttchte
OberMHe« i« den Mstischen SArken N»fam«te«sukejM»,

Die deutsch-spanischen Handelsbesprechungen abgebrochen
Berlin , 14. Sept . Die seit April ds. Is . geführten Ver¬

handlungen mit Spanien über einen neuen Handelsvertrag
find nunmehr abgebrochen worden, da von spanischer Seit«
die für dm deutschen Handel so schädlichen Valutazuschlägein
verschärfter Form eingeführt und auch sonst Maßnahmen
getroffen hat, die mit der Meistbegünstigung im Widerspruch
stehen. Doch hofft die Reichsregierung, daß noch vor dem im
Dezember ablaufenden einstweiligen Handelsabkommen neue
Verhandlungen ermöglicht werden.

Oesterreich lehnt die Ueberwachung ab
Wien, 14. Sept . Im Ausschuß für Auswärtige Ange¬

legenheiten erstattete Bundeskanzler Seipel  Bericht über
die Verhandlungen im Völkerbund in Genf. Der Ausschuß
sprach ihm das Vertrauen aus und nahm eine Entschließung
an, es sei daran festzuhalten, daß die für die Auslandshilft
gestellte Bedingungen der fremden Ueberwachung sich aus¬
schließlich auf die in den Verträgen festgelegten Finanzmaß¬
nahmen beschränke: die Selbständigkeit des Landes müsse un¬
ter allen Umständen gewahrt bleiben.

Verhandlungen in Paris
Paris , 14. Sept . Die von der deutschen Reichsregierung

nach Paris entsandten Staatssekretäre Bergmann und
Fischer  hatten private Unterredungen mit verschiedenen
Mitgliedern der Entschädigungskommission. Heute findet un¬
ter dem Vorsitz des Präsidenten Millerand in Rambouillet ein
Ministerrat statt.

Dörfenkrieg
Paris . 14. Sept . Nach der Darstellung einiger Blätter

scheint bei der Mehrheit der Entschädigungskommissionkeine
Neigung zu bestehen, die zwischen England und Frankreich
durch die Ereignisse in Kleinasien entstandene Spannung durch
schroffe Unnachgiebigkeit in der belgischen Zahlungsfrage zu
verschärfen, es soll vielmehr die Neigung zu einer Verständi¬
gung wenigstens insoweit vorhanden sein, daß man eine Ver¬
längerung der Lauffrist der deutschen Schatzwechsel aus 12
statt der verlangten 18 Monate zugestehen möchte. Die Ban¬
kiers in Englarck» haben nämlich plötzlich große Posten fran¬
zösischen Papiergelds und französischer Börsenpapiere (Staats¬
und Gemeindeanleihen, Industrie - und Bankaktien, Eisen¬
bahnpapiere usw.) auf den Markt geworfeiWdie die Pariser
Börse nicht aufzupehmen imstande war . Die Folge war ein
starkes Sinken des Frankenwerts und aller Börsenpapiere
und ein Riesenverlust des französischen Kapitals . Ebenso
plötzlich hat daher die Pariser Presse auf einen Wink der
Regierung ihre verhetzende Sprache gegen Deutschland ge-^
mäßigt und bereitet ihre Leser darauf vor, daß die Ent¬
schädigungskommission wahrscheinlich nicht geneigt sei, ein
Verschulden Deutschlands festzustellen.

Vom türkisch-griechischen Krieg
Sonstantinopel , 14. Sept . Der Hauptteil des türkischen

Heeres ist in Smyrna eingerückt. Die Griechen, die die Halb¬
insel Tschesne besetzt hielten, haben die Waffen gestreckt.

Die Türken ziehen bei Jsmjd (am Marmarameer ) und
Adibazar Truppen zusammen. Der englische Oberkommissar
berief einen Kriegsrat , nach dessen Entscheidung französische
und italienische Truppen das „neutrale " Gebiet der südlichen
Marmaraküste besetzt halten sollen, während die Engländer
in Konstantinopel bleiben und dis Meerengen bewachen. An
Kemal Pascha wurde gemeldet, daß den Griechen das Betre¬

ten des neutralen Gebiets untersagt sei und daß auch die ttie-
kischen Truppen es nicht betreten dürfen.

Nach einer Meldung des „Matin " sollen bereits Kämpf«
zwischen bulgarischen Komitatschis (Freischärlern) und grie¬
chischen Truppen stattgefunden haben.

Griechische Heldentaten
London, 14. Sept . Reuter meldet, daß die Griechen, als

sie die alte griechische Hauptstadt Brussa  räumen mußten,
sie angezündet haben. Ein ganzes Stadtviertel ist niederge¬brannt.

Amerikanische Festsetzung ^ vstsibirien
London. 14. Sept . „Daily News " erfahren aus Washing¬

ton, die Regierung von Tschita (Ostsibirien) habe amerika¬
nischen Firmen und Handelsgesellschaftenwichtige Ausbeute¬
rechte für Erdöl auf der Insel Sachalin , für Pelzhandel im
Amurgebiet und für Goldminen erteilt.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 15. September 1922.

Zur Beachtung. Beim Abonnement auf Zeitschriften,
also auch Sportzettschriflen, wird nach Handelsbrauch die be¬
stellte Zeitschrift dem Abonnenten so lange geliefert, bis er
sie beim Buchhändler abbestellt. Et ist auch schon in gericht¬
lichen Entscheidungen ausgesprochen worden, daß nach Ver-
tehrssitte nicht abbesteüte Zeitschriften weitergeltefert werden
und das Behalten der gelieferten Nummern als Ar nähme
des Weitergelteferten gilt. Die Breslauer Handelskammer
hat einen solchen Handelsbrauch für periodische Druckschriften
ebenfalls als bestehend bezeichnet; auch die Gerichte in Leip¬
zig haben einen allgemeinen Gebrauch im deutschen Buch¬
handel festgestellt, nach welchem einem Privatmann die von
diesem abonnierte Zeitschrift nach Ablauf des Abonnements
weitergeltefert wird, wenn es nicht vor Beginn des neuen
Jahrgangs aufgekündigt ist oder er die Zeitschrift nur für
eine bestimmte Zeit zu haben wünscht. Eine bei Beginn des
Abonnements erfolgte Vorausbezahlung ändert nichts an der
Verpflichtung des Belieferten zur Bezahlung, wenn er die
Wetterbelieierung nicht ausdrücklich abbestellt uns sie
angenommen  und behalten hat.

Stimmt die Rechnung? Ueber den Nutzen, den uns
die in Deutschland sich aufhaltenden Ausländer dringen, macht
im „Beamtenbund " ein Einsender folgende Rechnung auf:
„Wir werden zurzeit überschwemmtvon Fremden, und diese
Fremden lassen nicht so viel Geld hier, als erforderlich, um
unS Brot im Auslande zu kaufen. Wir können nicht einmal
die Lebensmittel, die sie hier verzehrt haben, uns für den ge¬
zahlten Preis aus dem Auslande wieder kaufen. Solch ein
Fremder zahlte früher in einem guten Hotel 1*/,—2 und
mehr Dollar , jetzt etwa ' /» Dollar , gleich 2 Frtedcnrmark.
Dafür kaufen wir uns im Auslands nicht viel. Ein Brief
kostet hier in Deutschland 3 das sind ein Fünftel C -nt;
in Amerika kostet er 2 Cent ; also bezahlt er dem Briefliäger
nicht das, waS dieser an AuslandSware nötig hat. Auf ver
Bahn können wir Deutsche nicht mehr fahren, der Ausländer
fährt umsonst herum ; er bezahlt fast nichts. Mit einem
Dollar, gleich 1500 fährt er durch halb Deutschland, wenn
aber die Bahn für diesen Betrag die entsprechende Menge
Kohle tm Ausland kaufen will, muß sie drauflegen. Wir
freuen uns , daß durch weise Maßnahmen der hohen Regie¬
rung die Wohnungen schön billig sind. Der Deutsche wohnt
ja durchschnittlich noch für wenige Dollar im Jahre zur Miete.
Da kommt der Ausländer und zahlt die Hälfte mehr, und
ihm gehört Haus und Hof - — Es wird wohl so sein, daß
zwar einzelne Geschäftsleute mit diesen Ausländern ein gutes

^ Nichts wirkt seelentötender, als gegen das innere 8
RechtSgesühl dar äußere Recht in Anspruch nehmen. -
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AsS WWes«i>Sage«»fern Heimst NsM
von Hermann Kiefner.

(Fortsetzung.)
IV. Gras Alberls Mairitt in den Schwarzwald.
Nachdem Graf Albert seine junge Frau Margaretha auf

die reizend gelegene Rotenburg gebracht und d»rt schon ein
Jahr regiert hatte, drängte es ihn, auch einmal seinen Be-

ungen im Schwarzwald einen Besuch abzustatten. Im
at des Jahres 1254 ritt er mit glänzendem Gefolge aus

den Mauern der Rotenburg . Die Wälder um das liebliche
Neckartal hatten schon ihren bunten Farbenschmuckangelegt.
Prächtig fügte sich in den grünen Rahmen da» farbige Bild
de» ritterlichen ZugeS. Eine Schar junger Knappen („Junk-
herren", Junker ) sprengte voraus . Sie saßen auf kleinen
Pferden , Ruvzit genannt , und führten meist ein wettere»
Pferd ihrer Herren neben sich; teilweise trugen sie auch deren
Falken und Armbrust. Dt« unter ihnen, welche aus edlem
Geschlecht waren, hatten wette Kapuzröcke von gelbem Frtt-
schal (kostbarem Wollenstoff) mit rotem Zendal (Seide) ge¬
füttert, spitzige, zierliche Schuhe von rotem Leder (Kordnan).
Statt der Kopfbedeckung trugen sie Kränze aus frisch belaub
ten Lindenzweigen, unter welchen ihr Haar in langen Locken
bis auf die Schultern herabwallte. Dann kam Graf Albert,
ihm zur Seite Margareta . Der Graf ritt einen schwarzen,
stattlichen Renner . Goldfarben waren Zaumwerk und Steg¬
reif. Die Fürbüge (Brustrtemen) glänzten. Sie waren wie
auch der vorn und hinten hoch aufgebaute Sattel mit edlem
Metall beschlagen. Die Decke war von rotem Samt mit
Silbrrborten besetzt. Lustig flatterte ein weiß-roter Federbusch
auf dem Kopfe de» stolzen Tieres . Als die Rosse trabten,
erhob sich von den glänzenden Schellen an den mit goldge¬
wirkter Borte besetzten Fürdügen ein silberhelles Geklingel.
Die Leibrüde des Trafen , ein gewaltiges Tier , bellte freudig
an den Rossen empor. Der Graf trug ein weites, bis auf
die Knöchel reichendes Gewand von rotem Scharlach, mit
Hermelin gefüttert und von Zobel eingefaßt. Der eng anlie¬
gende Leibrock aus grünem Barragan (Wollstoff) war wenig
sichtbar. Seine Kopfbedeckung war ein kegelförmiger Hut
von gesteiftem Filz , mit den Augen der Schwanzfedern de»

Pfauen bedeckt, der hinten aufgeschlagene Rand grün und
ausgezackt. Kaum gewahrte man vor dem Reiseanzug
da» lange und breite Ritterschwert und die schwarzen,
etwas zugespitzten Lederschuhe, an denen goldene Sporen
mit Riemen befestigt waren. Nicht weniger festlich war
die Gräfin angetan . Ueber einem knapp anliegenden
Untergewand aus feinem grünen Barragan , an Halsaus¬
schnitt und Handgelenken mit bunter Borte besetzt, trug sie
ein wallendes Obergewand aus weißem Ztndal (Setdenzeug)
ohne Aermel, einen Gürtel aus feinem rotem spanischen Le¬
der, das Haar aufgebunden und in rin schleierartiger Kopf¬
tuch gehüllt, da» eine kleine weiße, mit Stickerei gezierte,
barettarttge seidene Haube (ein „Gebende") umschloß, welche
durch ein Kinnband festgehalten wurde. Dann folgten auf
mutigen Rosien die Herren und Mannen , voran der Mar¬
schalk und zur Bedienung der edlen Gräfin auch der Kämme¬
rer der Rotenburg , Reinhard o. Calw, mit einigen Kammer¬
knechten und Zofen. ES waren etwa 30 Ritter zur Beglei¬
tung auf der Malfahrt aufgeboten, und jeder derselben führte
2 Knechte mit. Da ritten im Zuge Hugo von Werstein,
besten .Stammburg bei Ftschtngen am Neckar lag, Hiltebold
von Isenburg bei Horb, Beringer von Entringen im Schön¬
buch, Hermann von Owe, Albert von Dettingen, genannt
der Züttelmann , Diepold von Mühringen , Gero von Lichten-
stetn (tm Tal der Vehla), Hugo v. Werenwag, Peregrin o.
Salmendingen und Hugo v. Haigerloch u. a., alle wohl be¬
wehrt mit Ringpanzer , Stoßlanze, Schild und Schwert. Auf
ihren Sturmhauben prangte grünes Eichenreis. Prächtige,
große Gestalten waren darunter . Desto mehr stach der kleine
Zwerg ab, der hinten ritt , „Klein Heinzeltn von Constenz",
der Küchenmeister der Rotenburg. Gr hatte darob manches
Witzwort auszuhalten , parierte aber immer schlagfertig. Er
führte den Troß an. Truchseß und Kämmerer hatten ihre
Untergebenen auf einen Karren so manches aufladen lasten,
was man im Schwarzwald nicht entbehren wollte, wenn¬
gleich dort auf den gräflichen Burgen ein würdiger Empfang
zu erwarten war ; denn dem gräflichen Hofgesinde auf den
Burgen Nagold und Wtldberg war die Ankunft ihre» Herrn
angesagt worden. Da» nächste Ziel war Nagold. Als der
Graf mit seinem Gefolge in der Nähe der Remigtusktrche bei
der Rotenburger Altstadt gekommen war, rief eben die Glocke
zur heiligen Messe. „Dem lieben Gotte weich nicht au»,
findst du ihn auf dem Weg", sprach er, stieg vom Roste und
trat mit der Gräfin und den Rittern in das Gotteshaus.
Die Knappen und Knechte aber blieben bet den Pferden ihrer
Herren zurück. Mit einem „Dominus vobiscum " entließ sie
segnend der Priester . Alles stieg rasch zu Roste und in
scharfem Ritt ging es an die Neckarbrücke hinab und sodann

an manch uraltem Gemäuer und seltsamen Steinbild vorbei
durch Sülichin (aus Solicimum , Sumlocenne ) und Wurm¬
lingen dem Ammertal zu und in diesem hin eine gute
Strecke auf der alten Königs- und Reichsstraße, bis man sich
link» Bondorf und Nagold zuwandte. Gegen Abend, als
der Zug sich auf den Höhen bewegte, welche rechts über dem
Nagoldtal liegen, zeigte sich zur allseitigen freudigen Ueber-
raschung die Burg Hohen Nagold. Wer sie zum erstenmal
sah, war nicht wenig erstaunt über die ebenso ausgedehnte
als feste Herrenburg. Da gewahrte man ein hohes, statt¬
liche», viereckiges Gebäude mit von rot verglasten Ziegeln
glänzendem Dach und zwei gewaltige runde Türm «, welche
hinter und über demselben zum Himmel ragten. Auf den
kegelförmigenDächern, in welche die Türme ausltefen und
deren grün glasierte Ziegel in der Abendsonne glänzten, ging
jetzt die rotwetße hohenbergische Farbe hoch. Die hatte der
Marschalk von Hohen-Nagold, der mit den anderen dortigen
Hofbramten, dem Kämmerer, Truchseßen und Schenken nebst
mehreren Rittern , Knappen, Wächtern, Knechten und weni¬
gem Gesinde auf der Burg wohnte, aufziehen lasten zum
Zeichen, daß ihr Herr und Gebieter erwartet werde. Als die
gräflichen Gäste näher kamen, konnten sie die äußerste hohe,
mit Zinnen versehene Ringmauer , welche sich hart mfi dem
Rande des steilen Berges erhob, wie auch die teil» halbrun¬
den, teils viereckigen Türme deutlich unterscheiden, welche in
dieselbe eingebaut waren und deren Verteidigung wesentlich
unterstützten. Nachdem die „fürneme" Retterschar, welcher
der MarschaH von Hohen Nagold entgegengerttten war, um
seinen Herrn zu begrüßen, in das Nagoldtal hinabgekommen,
ritt sie durch den uralten , mit Mauern und Graben befestig¬
ten Ort „Nagelt " ; auf einer steinernen Brücke überschritt
man die Nagalt -aha, den Hirschbach, und dann ging es der
Burg zu. Man hatte einen ordentlichen Umweg zu machen;
denn der Zugang zu derselben lag so ziemlich auf der mitter¬
nächtlichen Sette. Einige der Ritter schlugen sich deshalb
alsbald links und ritten den schlangenförmtg um den damals
kahlen Berg sich windenden Burgweg hinan . Es entging
ihnen nicht, wie derselbe klugerweise so angelegt war , daß
der Zureitende der äußeren Ringmauer immer die rechte,
vom Schild nicht bedeckte Sette zuwenden mußte. Doch stand
eS nicht lange an , so war auch der gräfliche Zug vor der
Vorburg angelangt . (Fortsetzung folgt).
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Geschäft machen, daß aber da» Volk im ganzen, und fn erster
Linie die Verbraucher, Schaden haben.

Aufruf an die württ . Landwirke! Die Württ . Landwirt¬
schaftskammer, der Landwirtschaft!. Hauptoerband, der Ver¬
band landwirtschaftl. Genossenschaften und der Schwäbische
Bauernverein fordert in folgendem Aufruf die Lanowirte zur
Abgabe von Kartoffeln an alte u. gebrechliche Personen auf.

Der Arbeiksmarki in Württemberg zeigte im August ge¬
genüber den Vormonaten keine wesentliche Veränderung . Die
Nachfrage nach Arbeitskräften in der Landwirtschaft konnte
nur zum Teil befriedigt werden. Ungelernte Fabrikarbeiter
und Arbeiterinnen sind dagegen ichwer unterzubringen . An
weiblichem Dienstpersonal ist starker Mangel . Die Zahl der
voll unterstützten Erwerbslosen betrug am 1. August 95
(Juli 113) gegen 2168 am 1. August 1921.

Für unsere Veteran-Invaliden . Auf eine Anfrage von
deutschnationaler Seite teilte das Reichsfinanzministerium
mit, daß für die Invaliden von 1870/71 Reichshilfe geleistet
werden soll EntsprechendeMaßnahmen seien bereits in An¬
griff genommen.

Die gesetzliche Mete nach dem Reichsgesetz vom 17. Au¬
gust d. I . t?itt am 1. Oktober in Kraft.

Die Vcrsicherungsgrenze. Infolge des Einspruchs des
Reichsrats gegen die Erhöhung der Krankenversicherung für
Angestellte auf Einkommen bis 300 000 -tt entschied sich auch
der Reichstagsausschuß für soziale Angelegenheiten mit
Stimmenmehrheit für die vom Reichsrat oorgeschlagene obereGrenze von 200 000 Mark.

Wochenhilse. Der 'Haushaltsausschuß des Reichstags hat
einen Antrag der bürgerlichen Parteien angenommen, für
Wochenhilft 1500 Millionen Mark zu bewilligen. Dadurch be¬
trägt Nunmehr die einmalig zu gewährende Beihilfe 500
an Wochengeld werden 15 für den T> g auf 71 Tage ge¬
währt und außerdem an Stillgelü 25 -ü täglich für die Dauer
von 85 Tagen.

Verkehrssache. Die Schnellzüge München—Stuttgart—
Frankfurt—Mannheim —Saarbrücken werden im kommen¬
den Winter beibehalten.

Deutscher Luxuszug. Die Reichseisenbahnverwaltung hat
den Wettbewerb im Luxusverkehr zwischen England und
Süddeutschland ausgenommen. Der neue deutsche „Londinr-
Holland-München-Expreß" braucht für diese Strecke 26 Stun¬
den 38 Minuten und ist um 4000 Mk. billiger für die Reisen¬
den als der Orientexpreß. Er trifft jeden Freitag abend auf
der Fahrt nach München in Stuttgart ein (7.15 Uhr) und
fährt am Dienstag früh dort wieder ab-

Alahnung zur Vorsicht. Kürzlich wurde eine Meldung
verbreitet, einer deutschen Handelsvereinigung sei von der
Sowjetregierung ein großes Landgebiet in Südrußland
zum Anbau überlassen worden, wofür deutsche Arbeitskräfte
gesucht werden. Es handelt sich um eine Berliner Aktien¬
gesellschaft, die landwirtschaftliche Maschinen nach Odessa
liefert. Die Verhandlungen über das Ackerland sind aber
bisher im Sand verlaufen. Jeder . Auswanderungslustige
versäume nicht, eine zuverlässige Beratungsstelle zu be¬fragen.

Aus dem Nagoldtal, 18. Sept . Eine schwäbische
Antwort.  Der Besitzer eines der best bekannten Gasthöft
im württembergischen Schwarzwald erhielt dieser Tage durch
einen Mittelmann ein Schreiben, worin ein ausländischer
Lehrerverein die Absicht kundgibt, ein Erholungsheim zu kau¬
fen. Der Mittelmann bot dem Hotelbesitzer für sein Anwesen
1500 Dollar oder 15 000 schwedische Kronen als Kaufpreis
und fügte hinzu: „Unter Umständen können Sie als Haus¬
verwalter dort bleiben". Der Hotelbesitzer erteilte daraus
dem Vermittler folgende Antwort : „Ihr Schreiben habe ich
erholten und teile Ihnen mit, daß ich immer noch Mannes
genug bin. »nein Geschäft selbst zzz betreiben. Unter Umstän¬den können Sie bei mir als Hausdiener eintreten."

Württemberg
Stuttgart , 14. Sept . Gegen die neuen württ.

Steuergesetze.  In einer überaus zahlreich besuchten
Versammlung des Württ . Mittelstandsbunds für Handel und
Gewerbe und der vereinigten Innungen von Groß-Stutt-
gart im Vinzenzhaus wurde gegen die Beschlüsse der Mehr¬
heit des Landtags zum neuen Gesetz über die Grund -, Ge¬
bäude- und Gewerbesteuer Stellung genommen. Die Abge¬
ordneten H i l l e r - Stuttgart und Silier - Ludwigsbürg
berichteten über die Steuergesetze, ihr Zustandekommen und
die vernichtenden Wirkungen auf Handwerk und Gewerbe.
Schon die Ausführungen der Referenten wurden durch Zwi¬
schenrufe stark gestört, noch lebhafter wurde es in der Aus-
Wrache, an der sich u. a. die Abgg. Henne und Andre,
xerner Gemeinderat Wolf  und der Vorstand des Grundbe-
sttzervereins Bessmer  beteiligten. Es kam zu recht stürmi¬
schen Szenen. Schließlich wurde eine Entschließung ange¬
nommen, in der es heißt: Die Versammlung anerkennt, daß
die Regierung der schwierigen wirtschaftlichen Lage von Han¬
del und Gewerbe durch den Vorschlag der Höchstbegrenzung
der Gemeindeumlage Rechnung getragen hat. Um so mehr
mußte Befremden erregen, daß eine aus den drei sozialdemo-
krattschen Parteien , dem Zentrum und dem größeren Teil
E Demokraten bestehende Mehrheit dem Gesetz ohne diese
Hvchstbegrenzungder Gemeindeumlage zugestimmt hat. Ein«
.fofortlge Aenderung  dieses Landtagsbeschlusses ist
riotwendlg, wenn nicht zahlreiche, ohnehin in ihrer Existenz
gefährdete Gewerbetrelbende durch steuerliche Ueberlastuüg
ruiniert werden sollen. Die Entschließung wird der württem-
dexgischen Regierung durch eine Abordnung übermittelt. "

Stuttgart , 14. Sept . G ebühr en erhö  h un  g. DurchVerordnungen des Staatsministeriums ist die Sckreibaebük»
für Rechtsanwälte auf 5 Mk. für die Seite festgesetzt und zu
den Gebühren für die Vornahme einer amtlichen Schätzung
des Werts von Grundstücken nach der Notariatsgebührenorü-
nung ein Teuerunaszuschlag von 100 Proz . eingeführt wor-Len.

Der Haushaltplan beanstandet. Die Regierung des Nsk-
karkreises hat den Haushaltplan der Stadt Stuttgart für 1922
beanstandet, weil für Ausgaben von 225 Millionen Mk. keim
Deckung vorgesehen ist. Der Haushaltplan wurde für nichtoollziehbar erklärt.

Stuttgart , 14. Sept . Großer Stosfdiebstahl —
Warnung vor U e b e rz i e h e rdi eben . Nachts

nmroe in einem Lagerraum in der Gartenstraße 73 Meter
verschiedenartigeKleiderstoffe,im Wert von etwa 250 000gestohlen.

Lin Briefumschlag 1.50 Mark. Vom Großisten bezogen
kostet heute ein Briefumschlag 1,50 Mk. Dies ist der augen¬
blickliche Tagespreis , der nur allzubald überholt sein wird.

Anzahlung bei Anzugsbestellung. Die Schneiderzwangs¬
innung Stuttgart gibt bekannt, daß ein Herrenanzug nicht
mehr unter 32 bis 35 000 Mk. zu liefern sei. Die Stoff - und
Fritterlieferanten verlangen Barzahlung bei Dollarbsrech-
nung. Der Stoff kommt auf 18 000 Mk., Zutaten 3500 Mk.,
Arbeitslohn 3800 Mk. Es wird verlangt, daß bei Bestellung
des Anzugs die Hälfte angezahlt und bei Ablieferung die an¬dere Hälfte zu erlegen ist.

Dje Rennpferde des Gestüts Weil werden der außerordent¬
lichen Frachtkosten wegen nach der diesjährigen Beendigung
der Rennzeit nicht in den Stall in Weil zurückkehren, sondern
in den Räumen des Rennplatzes Hoppegarten (Berlin) über¬wintern.

Heilbronn. 14. Sept . Schmierige Geschäfte.  Der
27jährige verheiratete Oelmüller Franz Heinzmann  hier,
wohnhaft in Offenau, bezog auf dem Schleichweg längere
Zeit von Neckarschiffern ausländische Oelfrüchte, die von den
Schiffern selbst entweder gestohlen oder als Diebesware ver¬
schoben wurden. Heinzmann wurde im vergangenen August
verhaftet, ebenso eine Anzahl Schiffsleute, gegen weitere ist
Untersuchung eingeleitet. Heinzmann hat das aus den ge¬
stohlenen Früchten geschlagene Oel an einen Seifenfabrikan¬ten in Heidelberg geliefert. Für eine Million Mark Oel¬
früchte und Oel konnte wieder beigebracht werden.

Freudenstadk, 14. Sept . Vom Rathaus.  Der Ge¬
meinderat beschloß, zur Herstellung von Särgen die Anschaf¬
fung von Brettern in die Wege zu leiten. Ohne Unterschied
des Standes sollen die Bretter zu Taxpreisen abgegeben
werden, für Ortsarme unentgeltlich. — Die sozialdemokrati¬
sche Rathaussrcikticn beantragte , das „Schwarzwaldecho",
einer im Verlag der Schwäbischen Tagwacht zu druckenden
Zeitung, ebenso mit amtlichen Anzeigen auszustatten wie das
Amtsblatt , den „Grenzer". Es wurde jedoch ein Gegen¬
antrag des Vorsitzenden angenommen, daß keiner Partei
das Recht zuerkannt wird zur Veröffentlichung von Anzeigen
in einer auswärts gedruckten Zeitung.

Laichingen, 14. Sept . 200 Jahre.  Am 24. September
werden es 200 Jahre , daß in Hülben,  OA . Urach, in un¬
unterbrochener Reihenfolge ein Glied der Familie Kullen
im Schuldienst steht. Am 24. September 1722 taucht zum
ersten Mal ein Johannes Kullen als „Adjunkt bei das Schul"
in Hülben auf, der dann 1729 „Schulmeister" daselbst wurde.
Und nun folgte immerfort der Sohn dem Vater im «Schul¬
amt, seit 1905 Oberlehrer Albert und sein Bruder Paul Kul¬
len, im sechsten Geschlecht. Beide walten mit treuer Hingabe
ihres Amtes und widmen sich mit besonderer Aufopferung
auch der Eemeinschaftspflege.

Die Not der Zeitung.
Die immer dir Berater ist
In guten und in bösen Tagen.
Die Antwort gibt zu jeder Frist
Auf klare und verworr 'ne Fragen,
Die dich erquickt mit geistger Kost,
Daß deine Sinne sich ergötzen,
Und die nickt will, daß Staub und Rost
Sich in die Dmkmaschtne setzen, —
Sie , deine Zeitung , leidet Not,
Kämpft wie ein Held um» nackte Leben,
Und braucht wie du ihr Stückletn Brot,
Soll sie dir ihren Reichtum geben.
Der Bäcker spricht: „Da» brauche ich!"
„Denn, Freund , wie soll der Schornstein rauchen I"
Der Schlächter meint : „Was kümmert» mich!" —
,,'Nen Blauen kommt da« Pfund , mein Frauchen !"
Und jeder zahlt. Und jeder denkt:
„Wie kann ich wohl mein Untecht sühnen?
„Bald hält ' den guten ich gekränkt. —
Gewiß, der Mann muß Geld verdienen!"
Nach deiner Zeitung fragst du nicht, —
Mag sie in Treue um dich werben,
Vom Morgen bi» zum Lampenlicht, —
Die kann am Hungertyphus sterben. H. K.

Allerlei
Die Passioüsspiele in Oberammergau werden am 25. Sep¬

tember geschlossen. Alle bis dahin stattfindenden Aufführun¬gen sind ausverkauft.
Hindenburg auf dem Chiemsee. Generalfeldmarschall von

Hindenburg  besuchte kürzlich den Ch i em s e e , auf dem
er eine Rundfahrt unternahm . Bei dieser Gelegenheit stat¬
tete er auch dem Kloster Frauenwörth einen Besuch ab, wo
ihm von den Schwestern und Zöglingen eine Huldigung dar¬
gebracht wurde. In Prien  am Chiemsee wurde der' Feld-
marschall begeistert ausgenommen.

Die Satzung der Weimar -Stiftung , für die der weima-
rische Landtag seinerzeit ein Stiftungsvermögen von 10 Mil¬
lionen Mark und einen jährlichen Zuschuß von 200 000 Mk.
ausgeworfen hat, ist nunmehr gerichtlich festgelegt. Sie hat
ihren Sitz in Weimar und dient der Erhaltung der Weimarer
Kunst- und Erinnerungsstätten . Die Verwaltung der Stif¬
tung wird einem aus sieben Personen bestehenden Ausschußübertragen.

Ehrlicher Finder . Auf dem Bahnhof in Münster in West¬
falen fan ' ein Schreinerlehrling ein Ledertäschchen mH
Schmucksacher, im Wert von 600 000 °4t. Durch eine Zei-
tungsanzeic konnte das Täschchen dem Verlierer, einer Fa¬
milie aus Homburg wieder zugestellt werden. Der Finder er-
hielt eine Belohnung von 60 000 -4t.

Die gestohlenen Weihnachtsbäume. Im vorigen Dezem¬
ber wurde einem Gutsbesitzer in Klein-Machnow eine Tan¬
nenschonung von 80 Morgen von Berliner Weihnachtsbaum-
Freibeutern total abgeplündert. Der Besitzer erhob auf Gruni
des Aufruhrschadengesetzes Schadenersatzklage gegen de«
Staat . Die Klage wurde nun dieser Tage abgewieseu uni
zugleich,das Verfahren gegen die Plünderer eingestellt-.

Sonntagsruhe im Zeitungsgewerbe. Vom Zentrum ist
im Reichstag in Form einer Kleinen Anfrage die Anregung
gegeben worden, für das gesamte Zeitungsgswerbe die voll¬
ständige Sonntagsruhe von Samstag abend 10 Mr bis Mon¬
tag früh 6 Uhr reichsgestzlich festzulegen, wodurch wesentliche
Ersparnisse an Papier , Unkosten und Arbeitslöhnen gemachtwerden könnten.

T. L. Verpaßte Gelegenheit. Vor einigen Monaten batte
eine Münchener Firma Gelegenheit, aus der Schweiz 50 000
Kilo Rindfleischkonserven zu einem erträglichen Preis zu
beziehen. Sie wandte sich an den Reichskommissarfür Aus-
und Einfuhrbewilligung in Berlin um Einfuhrerlaubnis.
Prompt nach 2 Monaten traf die Bewilligung ein. Inzwischen
war aber der Dollar von 300 aus 2200 Mark gestiegen und
die Einfuhr war,unmöglich geworden. _

Aamttierrnachrichten
Gestorben:  Paul Köhler, 29 Jahre , Altensteig; Gott¬

fried Büchert, alt Gemeindepfleger. 80 Jahre , Feldrennach;
Wichelmine Unrath geb. Nübel, 42 I -, Altensteig; Chr. Baisch,
Böblingen ; Albert Schmid. 20 Jahre , Sulz a. N.

Letzte Drahtnachrichten.
Anfragen an die Reichs- «nd die Landesregierung.
Stuttgart , 14. Sept . Die Abgg. Vogt und Körner ha¬

ben an die Reich»regierung folgende Anfrage gerichtet: „Ist
der RetchSregierung bekannt, daß jetzt noch — Mitte Septem¬
ber — infolge der außerordentlich schlechten Witterung auf
den Höhenlagen der rauhen Alb, de» Schwarzwalds und
ähnlicher Gebiete das Getreide zu ' /io auf dem Felde
steht und liegt, auSwächst, und, da e» nicht geborgen wer¬
den kann, zum großen Teil zu Grunde geht ? Ist die Re¬
gierung bereit, sofort feststellen zu lasten, welcher Schaden
und Ausfall für die betreffenden Bauern entstanden ist, um
in weitestem Maß die gebotene Befreiung von der
Getreideumlage und die entsprechende Herabsetzung des Liefer¬
solls der in Betracht kommenden Länder herbetzuführen." —
Eine ähnliche Anfrage haben die Abgg. Dtngler und Körner
an die württembergische Regierung gerichtet. Weiter wird
darin gefragt, maS der Arbeitsminister zu tun gedenke, um
die Hmdwirtschaftl. Betriebe gegen dt« sich fortwährend ver¬mehrenden Vertragtbrüche der Arbeitnehmer, die die rechtzei¬
tige Einerntung und Bestellung der Felder in Frage stellen,
zu schützen.

Miuisterrat in Rambouillet.
Pari », 14. Sept . Heute Morgen wurde ein Miuisterrat

in Rambouillet abgehalten, in dem Millerand den Vorsitz
führte. Poincare erstattete seinen Kollegen Bericht über die
auswärtige Lage. Er setzte ste über die von den belgischen
Vertretern mit der Berliner Regierung etngeleiteten Verhand¬
lungen in Kenntnt» und berichtete auch über die der franzö¬
sischen Delegation bei der ReparationSkommisston nach dem
Mißlingen der Besprechungen gegebenen Richtlinien. Letztere
wurden einstimmig angenommen. Der Miuisterrat hat Wei¬
sungen ausgearbeitet, um zu versuchen, im Orient einen
kauernden Frieden herzustellen. ES war noch keine Red«
von der Einberufung der Kammer noch von irgend einer
Regierungimaßnahme . UnterstaatSsekretär Rio wird der
Nachmittagssitzung beiwohnen, in der der Ministerrat dar
Dekret über den Achtstundentag in der HmdelSmarine bespre¬
chen wird. Andererseits ist der Präsident der Reparations-

Kommission, DuboiS. mittag» in Rambouillet etngetroffen,stvo er nur blieb, um sich einen Augenblick mit Poincare zu
unterhalten . Beim Weggang erklärte Duboi», daß er dem
Mintsterrat eine Mitteilung zu machen gehabt habe.

Rambouillet , 15. Sept . Der Mintsterrat setzte gestern
nachmittag die Wiedereröffnung de» Parlament » auf den l2.
Oktober fest. Er genehmigte ferner da» Dekret, durch welche»
die Bestimmungen über die achtstündige Arbeitszeit in der
Handelsmarine abgeändert werden. Millerand verließ Ram¬

bouillet gestern abend und begab sich nach dem Militärlager
von Cotqutdan , wo er heute mit dem Kriegsmintster dem
letzten Manöoertag beiwohnen wird.

Letzte Kurzmeldungen«
Der Ausschuß für Auswärtiges der östereichtschen Bun¬

desversammlung hat Dr . Seipel das Vertrauen zu seiner
Haltung bet den Verhandlungen mit dem Völkerbund, ins¬
besondere hinsichtlich der Finanzkontrolle , ausgesprochen. '

Die Auflösung de» sächsischen Landtags ist am Donners¬
tag von einer Mehrheit von 53 bürgerlichen und kommunisti¬
schen Stimmen gegen 39 sozialistische beschlossen worden.

Unter sehr zahlreicher Beteiligung ist gestern in Kiel im
Kollegiensaal de« Kieler Rathauses die zweite nordische Messe
eröffnet worden.

Die landwirtschaftlichen Organisationen im Kreise„LandS-
berg" an der Warthe haben an die Reichsregierung eine Be¬
schwerde über österreichische Kartoffelauskäufer gerichtet, die
800 Mark pro Zentner zahlen.

Der Aerzteverband der Stadt Naumburg a. S . gibt be¬
kannt, daß die Aerzte künftig von der ländlichen Bevölkerung
Zahlung in Naturalien fordern werden. Auch die Braun-
schwetger Aerzte werden sich laut „B. T." so bezahlen lasten.

Der „Lok.Anz." meldet aus KönigSbütte, daß von be¬
waffneten Banditen in einem dortigen Kaffeegeschäft einge¬
brochen und die Tage»kaffen beraubt wurden. Die Polizei
verfolgte die Einbrecher über die Dächer unter gegenseitiger
Beschießung. Dabei wurden zwei Banditen erschaffen und
zwei festgenommen. Auch ein Poltzetwachtmetster wurde durch
einen Kopfschuß getötet.

Große Bedeutung wird dem morgen unter dem Vorsitz
von Loyd George stattfindenden KabinettSrat beigemessen, der
sich mit der Frage deS nahen Ostens besoffen soll. "

Handelsnachrichten
Dollarkors am 14. September 1556.90 (1602.—)
Der Paplergeldmnlaufist nach dem letzten AeichSbankaa?rveSIn der ersten Sepkemberwoche um 14 226,6 Millionen Mk. Reichs-

danknoken(Insgesamt jetzt 252 373,7 Millionen) und um 301^
Millionen Darlehnskastenscheine(13 684,2 Millionen) gestiegen.Oer amtliche Paplergeldumlauf beträgt also im ganzen 266 057LMillionen Mark.



Straßbmg Freihafen . Die fnmzösiŝ e Verwalknnglerkehrs in Straß
tn Skrag-
mro einen

imrg beabsichtigt, zur Hebung
Freihafen einzurichten.

Neue Einfuhrbeschränkungen hat der schweizerische Bundesrat
«rtk Wirkung « oin 18. Sept . für Aepfel , Birnen . Zwetschgen, Obst-
tzochstämme und Rosenpflanzen erlassen.

Verdrängung der englischen Sprelwaren durch deuische in In¬
dien. Nach einer Meldung der . Times ' aus Kalkutta hat infolge
ier erhöhten Wert -Zölle der deutsche Spielwarenhandel die eng-
Lsche Einfuhr von Spielwaren nach Indien vollkommen verdrängt.

Kohlennot in Bayern . Aus allen Teilen Bayerns wird über
eine unerträgliche Kohlennot geklagt. Die kleineren und mittleren
Betriebe sind nicht mehr imstande, die teuren Auslandskohlen
rinzulegen. Im Hausbrand klagt man über mangelhafte Beliefe¬
rung. viele Schulen haben keinen Zenkner Kohlenvorrak. Dabei
>ft der Bezug von Brennholz sehr erschwert.

Deutschlands Erntestand. Nach amtlichen Angaben stellen sich
tie Ernteaussichken für nachstehende Feldfrüchke anfangs Sep¬
tember d. I . folgendermaßen <2 bedeutet gut, 3 mittel, 4 gering):
baser 3,3 (gegen 3,3 im Vormonat und 3 im Sept . vor. Jahres ):
Kartoffeln 2,5 (2,5 und 3,4): Zuckerrüben 2,5 (2,5 und 3,4): Futter¬
rüben 2,5 (2,6 und 3,3): Klee 2,9 (3,5 und 3,9): Luzerne 2,5 (2,8
lnd 3,7): Bewässerungswiesen 2,4 (2,6 und 3,4): andere Wiesen
r,7 (3 und 4,1). Hiernach ergibt sich mit Ausnahme des Hafers
gegenüber dem Vorjahr durchweg ein« bemerkenswerte Besserung.

<̂ ver Bericht «klagt, daß infolge des ungünstigen Erntewetters sich
WMie Einbringung des Getreides sehr verzögert hat . Der Winter-

«ggen ist vielfach' in feuchtem Zustande emgebrachk worden. Das
Sommergetreide stand teilweise noch auf dem Halm. Dem Wachs-
ium der Hackfrüchte hak der reichlich« Regen noch sehr genützt,
jo daß mit einer ziemlich guten Ernte gerechnet wird. Es wird
rber hervorgehoben, daß die Kartoffeln unter der Kräuselkrankheit
iowie an Fäulnis der Knollen auf schweren und tieferen Böden
eiden. Für Futterpflanzen und Wiesen wird der zweite Schnitt
>en ersten in vielen Gegenden des Reichs übertreffen . Die Aus¬
sichten auf reichliches Herbstsutbrr sind günstig.

Der Obfisegen. Auf dem Bahnhof von Ileberlingen standen
nehrere Wagen Obst für Marmeladefabriken , die. nicht versandt
verden konnten, weil die Fabriken bereits bis zur äußersten
Nrenze der Aufnahmefähigkeit beliefert waren . Wegen der un¬
sinnig hohen Frachtsätze war es aber nicht möglich, das Obst
mderweitig zu verschicken, die Fracht wäre teurer gekommen als
die Ware . Wenn in dieser Hinsicht nicht alsbald Mandel geschaffen
oird, dann kann es kommen, daß in einem Hungerjahr der herr¬
sche Obstsegen verfault , weil die Tarifpolitik eine naturgemäße
Verwendung und Verteilung unmöglich macht.

Vom Rohhäukemarkt. Der Reichsverband des deutschen Häute-
rns Fellhandels und die Großhandelsvereinigung stehen angesichts
der wachsenden Schwierigkeiten im Rohhäuteverkehr im Begriff,
sich zu verschmelzen.

Vorauszahlungen für Mehl . Die Süddeutsche Mühlenvereini-
l«ng weist in einem Rundschreiben an ihre Kundschaft daraus hin,
»aß wegen eingetretenen Schwierigkeiten der Geldbeschaffung
künftighin vor der Verladung der bestellten Ware Zahlung in
»erlustfreier Kasse verlangt werden muß. — Auch die Marga-

- .- inefabriken  werden künftig ihre Mare nur gegen sofortige
Barzahlung abgeben. Damit kommen auch die Rabatte der Ge-
»ossenschaften in Wegfall.

Stuttgarter Börse , 14. Sept . Bel kleinen Umsätzen verkehrte
tie Börse heute in verhältnismäßig guter Haltung . Die Kurse
baden sich zum Teil etwas erhöhen können, im allgemeinen dauert
sedoch die Zurückhaltung der Käufer wie Verkäufer weiter an.
der Markt der Festverzinslichen log ruhig. Württ . Vereinsbank.

Stuttgart , 14. Sept . 100 v. H. Aufschlag an der Lederbörse.
Wie erst jetzt bekannt wird, haben an der Lederböcse am Dienstag
bie Lederpreise um 100 v. H. aufgeschlagen im Vergleich zur
Börse am 8. August. Es kosteten Sohl - und Vacheleder in Kern-
kafeln 1900—2050 Fl (am 8. August 780—820 Ft), bei reiner
vrubengerbung , bei gemischter Gerbung 1650—1750 Ft, Rindbox,
»er Ouadratfuß 380- 420 Ft , Roßoberleder 300- 350 Ft. Treib-
liemenkernstücke, kurz geschnitten 2000—2100 Ft.

Märkte
Stuttgart , 14. Sept . Schlachkvkehmarkk.  Dem Donners-

kagmarkt waren Angeführt: 110 Ochsen, 44 Bullen , 300 Jungbullen,
262 Jungrinder . 273 Kühe, 323 Kälber, 582 Schweine, 26 Schafe
ond 5 Ziegen. Alles verkauft . Der Markt verlief belebt. Ês koste¬
ten Och en 1. Qual. 7600- 8000, 2. Qual. 6400—7000, Bullen 1.
Qual. 670 ' " . . - .-700 - 7000, 2. Qual. 6100- 6500, Jungrinder 1. Qual. 7600
bi« 8000, 2. Qual . 6800—7200, 3. Qual. 5600—6400, Kühe 1. Qual.
5800- 6100, 2. Qual . 4500- 5000. 3. Qual. 3200- ^ 100, Kälber l.
Qual. 9100—0500, 2. Qual. 8300—88000, 3. Qual . 7600—8200.
Schweine 1. Qual. 14500- 14700, 2. Qual. 13 800—14300. 3.
VM —13 600 Ft . ^

Stuttgart , 14. Sept . Richtpreise für Brenntorf,
Durch eine Verfügung des Finanministeriums werden folgend«
Richtpreise für Torf bis auf weiteres festgesetzt: Für Maschinen-
torf 125 Ft , für Handstichtorf 98 Ft je für 1 Zentner , frei verladen
ab Abgangsstation. Der Preis kür geringwertigeren Brenntorf iss
entsprechend zu ermäßige».

Calw, 14. Sepk. Marktbericht.  Wrf dem Vtehmarkk waren
insgesamt zugetriebe« 100 Stück Rindvieh . Für Stiere wurden
bO—120 000 °« pro Paar bezahlt, für Kühe 40—80 000 Ft, Kalbiu-
uen 70—90 000 °« , Rinder 12—26 000 Ft^ ft pro^Mück. — Dem

Solz. a. R ., 14. Sept . Farrenmarki.  Va wegen Ser
Maul - und Klauenseuche im Bezirk Roktweil dort kein Farren-
markt abgehalten werden konnte, fand ein solcher hier mit Preis¬
verteilung statt. Der Besuch war recht gut. Der Zuchtviehmarkt
mußte ausfallen , weil die Seuche nun auch im Nachbarbezirk
Oberndorf ausgetreten ist.

Ilnkerkürkheim, 14. Sept . Auf dem Herbstmarkk  war di-
Nachfrage nach Fässern ziemlich rege. Neue Fässer kosteten 30 bis
35 Ft pro Liter (im Vorjahr noch 2—3 Ft): umgearbeiteke 25 Ft
gebrauchte 20—25 Ft/ Auch auf dem Küblermarkt machte sich ein«
riesige Preissteigerung gellend. Weinbutten 18—8000 °« (100 Fi
im Vorjahr ), Schildbutten 1450—1600 Ft (80—85 Ft), Erdenbutten
750 Ft (50 Ft). Gölten 400 Ft (24—28 Ft), Waschzuber 2400 Fi
(65- 125 Ft). Feldzuber 8000 Ft (250—550), Most - und Schöpfkübel
150—200 Ft (15—20), K . . ' 'Körbe je nach Größe 200—250 Ft (12—24).
Faßhabnen 30—60 .tt (4—10 Ft).

Besigheim, 14. Sepk. Am Zwekschgenmarkt  gehen die
Preise zurück. Stuttgarter Händler bezahlen für das Pfund 2 bis
3 Ft. Auch die Walnüsse,  die - ebenfalls einen schönen Ertrag
liefern , werden gegenwärtig geerntet . Für das Pfund wird 18
bis 20 Ft bezahlt.

Schramberg. 14. Sepk. Bei der neuesten Versteigerung im
Staatswald Freudenstadt wurden für 1 Raummeter Tannen¬
scheiter 2000 Ft, für 1 Raummeter Ärennrinde 1000 Ft und dar-
über berablt.

Wetter -Bericht
Elne große Depression zieht nördlich von uns vorWer , Süd-

beukfchtand steht aber Heichfalls unter ihrem Einfluß. Am Sams¬
tag und Sonntag ist bei lebhafter Luftbewegung frühes und vier¬
fach regnerisches Wetter zu erwarten , ^

Kriegsnotgeld.
Das von der Amtskörperfchaft Nagold ausge¬

gebene Kriegsnotgeld , bestehend aus 80, 20, 10, 5, 2
und 1 Pfennigstücken aus Zink und Eisen wird aus
dem Verkehr gezogen und von der Oberamtspflege und
Lberamtssparkaffe Nagold eingelöst.

LetzterkiMmM-: ft. MM. I!
- Nagold,  den 6. S eptbr. 1S22.?U UM ? ^

754 Württ . Oberami : Müyz.

Stadtgemeinde Nagold.

Im MnsMileM.
Die zur Pumpstation anfallendeMsssi'si'tisit

5 Fenster 1.70/1 .20 dreiflliglig , von Forchenholz, ist im
Akkord zu vergeben.

Angebote sind bis spätestens Mittwoch , 20 . ds . beim
Stadtbauaml einzuretchen, woselbst auch nähere Auskunft
erteilt wird . 842

Stadtbauamt : Lang.

Effringen.

SGiWrrm-Ltttzaf.
am Montag , den 18. d. M . ^
vorm. S Uhr im Farrenstall
durch öffentl. Versteigerung.

848 Gemeinderat.

VOMlilMlllM
kann in klliaeren und größeren Quantitäten

äußerst billig noch abgegeben werden.
825

l.imsnäi'ogvl'ie kiagolä unl! kbiiaussn.

4- 8 Mnm-Mhllllllg
in der Nähe Pforzheims gesucht.

Bevorzugt Nagoldtal (Bahnstation ).
Zuschriften unter Xr . 7S7 an die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Nagold. 840

Ab Freitag und Samstag
Abend 8 Ahr

Sonntag : 2.30, 4 30 u. 8 Uhr

EsMtU
Herzens - Drama in 6 Akten.

Lustspiel in 2 Akten:

TltzmK tttnte.
Ktstschourr de»«.W. Zaiser.

alle Flecken im Gesicht beseitigt
spurl. „Vvdnoo- Orsme " . Z.had.
bei Ovdr . Lenr , Löwen-Droa.

Ca. 100 Ltr. reinen

Mimst,
sowie einige eichene

ZSelfSfser
kann sofort abgeben

Issi » IValr , Nulermslr.
Nagold . — Telefon 102.

497
können 8is uuk Ibrs

IVü » vbs  sein , vevn 81«

8silöWlvkp8v1mvell8llig
vsrvencksn.

WÜMIMMIMIMMIMMIMMIIIMIllMMU:
^ Der Schwarzwaldgau veranstaltet voraussichtlich ^
^ am 24 . Sept. mittelst Sonderzng ab Cal « oder —
^ Stuttgart gemeinsamen Besuch ler ^

Hemkbesltzlill Aiiutze«
mit ein . bis zweitägigem Aufenthalt daselbst. Fahr-

2 : geld ungefähr l20 °ä! mit Rückfahrt.

VHer Gmerbeverck Mgck
ladet seine Mitglieder sowie auch Nichtmttglteder

22 hierzu freundl. ein und bittet die Teilnehmer , sich
— umgehend bei Unterzeichnetem anzumelden.

^ 845 Der Vorstand: Wohlbold.

847 Walddorf. 15. Sept. 1922.

Todes-Anzeige.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten

machen wir die schmerzliche Mitteilung , daß unsere
liebe Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwe¬
ster und Schwägerin

Gertrud Stikel
geb. Brezing

von ihrem langen , schweren Leiden im Alter von
72 Jahren sanft erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bittet
im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Ghr. Stikel, Schreinermeister, Nagold
und Geschwister.

Beerdigung:  SamStag , 16. September
nachmittags 2 Uhr.

!S^
für

Kaufe
alte Gebisse!

Zahle bei sofortig. Angebot bis
IVO Mark
pro Zahn
und mehr. «07

Ich komme selbst nach dorten.
Adressen-Angabe an

die Geichäftsst- lle drsBlattes.

^ Die schönsten Handarbeiten
Z nach den vorzüglichen Anleitungen nnd herrlichen Mustern von

Beyer's Handarbeitsbücher
Z Kreuzstich, LDände
- Ausschnitt-Stickerei , L Dände
Z Strick -Arbeiten , LDände / Klöppeln , LDände
- Weisistickerei / Sonnenfpitzsn / Kunst -Stricken
D Dohlsaum und äeinendurchbruch / Das Flickbuch
Z Dübel -Arbeiten, 4 Dände / Schiffchen-Arbeiten
I Dnntstickerei, LDde./ Dardangsr -Stickerei
D Duch dev Pnppenkteidung
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G W. Zaiser , Buchh, Nagold.
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Aaiser
Nagold.

»Mäuse.
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